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Deutſcher Reichstag. 


101. Sitzung am Sonnabend 30. November 1901. 

Am Tiſche des Bundesraths Staatsſekretär Dr. 
Graf v. Poſadowsky. 

Das Haus iſt ſchwach beſucht. 

säfident Graf Balleſtrem 
Sitzung um 1 Uhr 20 Min. 

Fortſetzung der 2, Berathung der Seemanns⸗ 
ordnung. 

§ 41 wird angenommen. 0 

Zu § 43 (Auszahlung der Heuer) befürwortet 
Abg. Stockmann (Rp.) einen Antrag. welcher 
dem Seemannsamt die gebührenfreie Uebermittlung 
der Heuer an Angehörige des betreffenden Schiffs⸗ 
manns oder an Sparkaſſen ete. auferlegt. Die 
durch die Uebermittlung entſtehenden baren Aus⸗ 
lagen ſollen nur, inſofern der Schiffsmann ein 
Deutſcher iſt, von dem Rheder getragen werden. 

Unter⸗Staatsſekretär Rothe glaubt nicht, daß 
gegen den Antrag von Seiten der Regierung etwas 
eingewendet wird. ö 

Abg. Metzger (Soz.) ſpricht ſich gegen den 
zweiten Theil des „Regierungsantrages“ Stock⸗ 
mann aus. 

Präſident Graf Balleſtrem: Es ſei doch 
nicht ſtatthaft, die Anträge von Abgeordneten 
„Regierungs“⸗Anträge zu nennen. In dieſem 
Falle ſei es ja harmlos, in anderen Fällen könnte 
es aber weniger harmlos ſein. (Heiterkeit. ) 

Von dem Antrag Stockmann wird hierauf 
der erſte Theil (Einſchiebung des Wortes „ges 
bührenfrei“) angenommen. b . 

Zu § 44 „Zahlungen an Schiffsleute“ befür⸗ 
wortet 

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.) den Antrag 
Albrecht, welcher den Paragraph ſo faſſen will: 
„Alle Zahlungen an Schlffsleute müſſen nach Wahl 
derſelben entweder in bar oder mittelſt einer auf 
den Rheder ausgeſtellten unbedingten, auf Sicht 
zahlbaren Anweiſung geleiſtet werden.“ 

Abg. Kir ſch (Ctr.): Dem Mißbrauch, der 
mit Anwelſungen getrieben werden könnte, werde 
bereits durch den Vorſchlaß der Kommiſſion ge⸗ 
nügend entgegengetreten. 

Abg. Freſe (fr. Vg.) ſchließt ſich dem an. 

Es folgen weitere Bemerkungen der Albgg. 
Schwartz⸗Lübeck (Soz.) und Dr. Herzfeld (Soz.) 
ſowie des Referenten. 

Hiernach wird der Antrag Albrecht abgelehnt. 

§ 45 ſchreibt die Anlegung eines Rechnungs⸗ 
buches vor Antritt der Reiſe vor, in welches die 
verdiente Heuer, der Lohn für Ueberſtunden, ſowle 
alle Vorſchuß⸗ und Abſchlagszahlungen einzutragen 
und vom Schiffsmann zu quitttren ſind. Der 
Ueberſtundenlohn ſoll ſpäteſtens bis zum jedes⸗ 
maligen Verlaſſen des Hafens vermerkt werden. 
Ferner ſoll dem Schiffsmann auf fein Verlangen 
ein Heuerbuch übergeben werden, in welchem bie- 
ſelben Angaben, wie im Abrechnungsbuch vermerkt 
find, und aus welchem bei der Abmuſterung das 
Geſammtguthaben zu berechnen it. 

Ein ſozialdemokratiſcher Antrog Albrecht ver⸗ 
langt, für die Worte »ſpzteſtens bis zum jedes⸗ 
maligen Verlaſſen des Hafens“, zu ſetzen „„ſpüte⸗ 
ſtens am Tage nach dem jedesmaligen Berlaſſen 
des Hafens“. 5 

Ein anderer ſozlaldemoktatiſcher Antrag ver⸗ 
langt die Beſeitigung des zweiten Absatzes, nach 

welchem den Schiffsleuten ein Heuerbuch nur auf 
Verlangen übergeben werden ſoll. Endlich wünſcht 
ein ſozialdemokratiſcher Antrag Dr. Herzfeld, daß 
bel Zahlungen in fremder Wührung auch der zu 
Grunde gelegte Kurs in das Heuerbuch eingetragen 
werde. 
Abg. Dr. Herzfeld (Soz.) begründet die 
ſozialdemokratiſchen Anträge. Die Anlegung eines 
Heuerbuches jei für alle Schiffsleute nothwendig, 
damit dieſe eventuell ihr Recht geltend machen 
können. 

Unterſtaatsſekretär Rothe erklärt, man müſſe 
annehmen, daß ein Siffsmann, der ein Heuerbuch 
nicht ausdrücklich verlangt, kein Intereſſe daran 
Habe. Wer das Buch aber auf feinen Wunſch 
erhalten habe, der werde um fo ſorgfältiger 
damit umgehen. Redner erkennt den ſoztal⸗ 


eröffnet die 


batte betheiligen ſich die Abgg. Mey ger, 


obliegt, wenn die Verminderung der Mannſchaft 
in einer Entweichung von Schiffsleuten ihren Grund 


hat und die Sachen der Entwichenen nicht zurüd- 
gehend ſind. 

Ab. Schwartz⸗Lübeck (Soz.) tritt für den 
Antrag ein. 

Abg. Metzger (Soz.) ſchließt ſich ihm an 
und verweiſt auf einige ſpezlelle Fälle, in welchen 
die Zuſtünde auf Schiffen jo unerträgliche waren, 
daß der größte Thell der Mannſchaften deſertirte. 
Es ſelen nicht die ſchlechteſten Schiffsleute, die 
fortlaufen. Viele erhalten auf engliſchen Schlffen 
ſogleich eine höhere Stellung. 

Hanſeatiſcher Miniſterreſident Dr. Klügmann: 
Der Vorredner wird uns nicht davon überzeugen, 
daß auf deutſchen Schiffen die Mannſchaften durch⸗ 
ſchnittlich ſchlechter behandelt werden, als auf 
denjenigen anderer Nationen. 

Abg. Semler (Natl.) proteſtiert ebenfalls 
zegen die Ausführungen Metzgers. Nach den 
Dorſtellungen der Rhedereien liegen die Sachen 
ſehr anders. Die deutſchen Rhederelen gehen nicht 
darauf aus, ſich auf Koſten der Schliffsleute zu 
bereſchern. Das find Verdächtigungen. 

Zweiter Vizepräſident Büſing: Sie dürfen 
nicht Abgeordnete vorwerfen, daß fie andere ver⸗ 
dächtigen. 

Abg. Metzger (Soz.) Daß infolge von 
Mißhandlungen Deſertion vorgekommen iſt, jet 
auf dem Seeamt feſtgeſtellt worden. 5 

Nach einigen Bemerkungen der Abgg. Semler 
und Raab werden die ſozlaldemokratiſchen Anträge 
abgelehnt. 

S 46a wird mit einem unerheblichen Antrag 
Kirſch (Ctr.) angenommen. 

Zu § 47 wird ein ſozlaldemokratiſcher Antrag 
abgelehnt. 

§ 48 wird angenommen, 

Zu § 49 befürwortet Abg. Schwartz⸗ 
Lübeck einen Antrag Albrecht, wonach dem Schiffs⸗ 
mann Beköſtigung gebühren ſoll bis zur Ab- 
muſterung, und wenn dieſe ohne Verzögerung der 
Reiſe unausführbar ift, bis zur Beendigung des 
Dienſtverhältniſſes. 

Der Antrag wird angenommen. 

§S 50 handelt von einem engemejjenen 
Logirraum für Schiffsleute. Hierzu liegt ein 
ſozialdemokratiſcher Antrag vor, der den Anſpruch 
auf ein genügendes Logis eventuell über die 
Abmuſterung hinaus bis zur Beendigung des 
Dienſtverhältniſſes ausdehnt. 

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird zu 
Gunſten eines gleichlautenden Antrages Kirſch 
zurückgezogen. Der Antrag Kirſch wird an⸗ 
genommen. 

$ 51 handelt von der Verpflegung der Schiffs⸗ 
eute. 

Abg. Schwarg⸗Lübeck (Soz.) befürwortet 
einen Antrag Herzfeld betr. Vereinbarung mit 
farbigen Schiffsleuten über die Verpflegung. 

Nach einigen Bemerkungen des Bundesraths⸗ 
bevollmächtigten Dr. Klügmann wird der Antrag 
abgelehnt. 

Zweiter Vicepräſident Büſi ng ertheilt dem 
Abg. Metzger wegen eines vorher dem Abg. 
Semler gegenüber gebrauchten beleidigenden Aus⸗ 
drucks einen Ordnungsruf. 

§ 54 handelt von den Koſten der Verpflegung 
und Heilbehandlung der Schiffsleute. Dieſe Ver⸗ 
pflichtung erſtreckt ſich u. a. bis zum Ablauf von 
3 Monaten nach dem Verlaſſen des Schiffes in 
einem europäiſchen Hafen, mit Ausſchluß eines 
Hafens der Türkef, des Schwarzen und des 
Aſowſchen Meeres. Ein Antrag Albrecht giebt 
dem ſehr umfangreichen Paragraphen eine völlig 
neue Faſſung, mit Abänderungen zu Gunſten der 
Intereſſen der Schiffsleute. Es liegt ferner ein 
redaktioneller Antrag und ein Antrag Cahensly 
vor, welcher die Worte „mit Ausſchluß eines 
Hafens der Türkel, des Schwarzen und des 
Aſowſchen Meeres“ ſtreichen will. Un der Des 
Cahensly, 
tockmann, Herzfeld. 


Geh. Ober⸗Regierungsrath Jon quieres be⸗ 


kämpft den ſoztaldemokratiſchen Antrag. Er er⸗ 
kenne vollkommen an, daß die Seemannsordnung 
in ihren Leiſtungen nicht zurückbleiben dürfe hinter 


kratiſchen Antrag, für die Worte „ſpzteſtens | dem Krankenverſicherungsgeſetz, aber auch nur nicht 


bis zum edesmaligen Verlaſſen des Hafens“ als 
es — . 5 Die ſer Antrag 110 an⸗ 
genommen, die anderen ſozialdemekratiſchen Anträge 
dagegen abgelehnt. 

Nach § 46 liegt dem Kapitän die Pflicht ob, 
wenn ſich die Zahl der Mannſchaften während 
der Reiſe vermindert, ſie zu ergänzen, oder die 
während der Fahrt erſparte Heuer unter derjenigen 
Schiffsleuten, welchen eine Mehrarbeſt erwächſt, zu 
vertheilen. betratfä 5 

Ein ſozialdekratiſcher Antrag Albrecht will den 
zweiten Theil dieſes Paragraphen > beſeitigen, 
nach welchem dem Kapitän dieſe Pflicht nicht 


zweimal „6 Monat“. 


vinter dieſem. Sollte ji hieran ſpäter etwas 
ändern, ſo wird das auch zu Konſequenzen für 
die Seemannsordnung führen. Jetzt können wir 
dies bei unſeren Entſchlleßungen noch nicht berück⸗ 
ſichtigen. Er beſtreite, daß der Abg. Herzfeld das 
Verhältniß der bisherigen Vorſchriften und der 
neu vorgeſchlagenen ganz richtig wiedergegeben hat. 
Es ſei unrichtig, wenn er erklärt, daß die alte 
Seemannsordnung grundſätzlich die Verpflichtung 
des Rheders für 6 Monate und nur ausnahms⸗ 
weiſe für 3 Monate ſeſtſetzt. Auch hier fei unter 
vier Fällen zweimal geſagt „drei Monat“ und 
Man könnte alſo das 


Dienſtag, den 3. Dezember 


er. Green ne 
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Beifolgende Statiſtit der jedem Deutſchen er⸗ 
wachſenden Minimalausgaben im Jahre kann 
natürlich keinen Anſpruch auf erſchöpfende Dar⸗ 
ſtellung des Themas erheben. Sie ſoll eben nur 
die heuptſächlichſten Punkte klarſtellen. Es wäre 
auch verkehrt, anzunehmen, daß dieſe Aufſtellung 
auf jeden Einzelnen zutreffen müßte, und daß 
jemand ein Anrecht darauf hätte, für die einzelnen 
Poſitionen nicht mehr auszugeben, wie dieſer Sta⸗ 
tiſtik nach auf feinen Kopf entfällt. Die Statiſtik 
giebt nur an, wie ſich die verſchiedenenn Ausgaben 
auf den einzelnen Mann durchſchnlttlich vertheilen. 
Die Abgaben an Staat und Commune belaufen 
ſich demnach auf 84 Mark, machen alſo nach Ab⸗ 
rechnung der Wohnungsmiethe etwa den vierten 
Theil aller ſonſtigen Ausgaben aus. Die Woh⸗ 
nungsmiethe dürfte mit dem Dulchſchulttsſatz von 
192 Mark dem Großſtädter etwas gering erſcheinen. 
Er darf aber nicht vergeſſen, daß in den kleinen 
Ortſchaften die Preiſe weſentlich andere find. Auch 
die zahlloſen freien Wohnungen haben dieſen Satz 
ſehr herabgedrückt. Was die Poſt anbelangt, je 
Schreibt jeder Deutſche in der Woche mindeſtens 


' erwarhsen 
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Prinzip nicht auf 6 Monat ſeſtnageln. Redner bittet, 
als Regel eine Zmonatliche Fürſorge aufzuſtellen. 
„Was die Entſcheidung des Seemannsamtes 
betrifft, jo müſſen Sie doch ſchließlich zu irgend 
einer Behörde Vertrauen haben. Können Sie uns 
etwas beſſeres ſagen, ſo wollen wir es gern 
acceptiren, Sie werden aber kaum etwas Beſſeres 
finden.“ 

Ein Schlußantrag wird hierauf angenommen. 

Nächſte Sitzung Montag Mittag 1 Uhr. — 
Tagesordnung: Erſte Berathung des Entwurfs 
eines Zolltarifgeſetzes. 


(Schluß der Sitzung nach 5 Uhr.) 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 2. Dezember 1901. 


0—0 [Veränderung bei der Poſt. 
Vom 1. Dezember ab wird die Ortſchaft Nu ß⸗ 
dorf aus dem Landbeſtellbezirk des Poſtamts in 
Schönſee (Weſtpr.) 1 in denjenigen der Poſtagentur 
in Rynsk und die Ortſchaft Lebendorf aus 
dem Landbeſtellbezirk der Poſtagentur in Rynsl in 
denjenigen des Poſtamts in Schönſee (Weſtpr.) 1 
verlegt. 

§lErledigte Schulſtellen.] Stelle 
an der Volksſchule zu Pniewitten, Kreis Culm, 
evangel. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. 
Seehauſen.) — Stelle zu Briesnitz, Kreis Schlo⸗ 
Hau, evangeliſch. (Kreisſchullnſpektor Lettau zu 
Schlochau.) — Stelle zu Redewitz, Kreis Dt. 
Krone, evangellſch. (Krelsſchulinſpettor Treichel 
zu Dt. Krone.) — Stelle zu Zechendorf, Kreis 
Di. Krone, evangel. (Kreisſchullnſpektor Treichel 
zu Dt. Krone.) 

Kleinbahn Culmſee⸗Melno.] 
Am 20. Dezember findet im Nathhauſe zu Cumſee 
eine Sitzung des Auſſichtsrathes ftatt, in welcher 
über den Beitritt der Kleinbahn ⸗Aktlengeſellſchaft 
zur Penſionskaſſe für Beamte deutſcher Privat⸗ 
Eiſenbahnen, ſowie über den Beitritt zum Haft⸗ 


39 EÄF 


Be N ra 


einen Brief, und kann dann im Jahre noch drei 
Telegramme aufgeben, ehe er ſein Conto über⸗ 


ſchrinen hat. Auf der Eiſenbahn verfährt er im 


Jahre neun Mark, worüber ſich auch mancher 
wundern dürfte, der ſie nur aus Bildern kennt, 
und darüber, daß er im Jahre für 20 Mk. Weth⸗ 
nachtskiſten an ſeinen Fritz beim Militär ſchicken 
ſoll, wird mancher Vater nicht erbaut ſein. Was 
die Zahlen für dle Lebensmittel betrifft, ſo iſt mit 


dieſen noch nicht einmal geſagt, daß der Betreffende 
alles dieſes ſelber verzehren muß, er darf hiervon 


ſeinen Viehbeſtand ernähren, ganz gleich, ob er 
ſich nur eine Katze hält oder einen Bauernhof be⸗ 
ſitzt. Nun über den Biergenuß iſt er ſich ſelber 
Rechen ſchaft ſchuldig, denn den theilt mit ihm kein 
Hausthier. Da wird mancher eine Freude haben, 
wenn er lieſt, daß ihm im Jahre 124,9 Liter 
Bier zuſtehen und die 25 Mark ſpürt er ja nicht, 
die gehen ſo ganz bei kleinem in Zehnpfennigſtücken 
fort, ſo ſachte, daß er es kaum merkt, wenn die 
Endſumme aller Ausgaben dadurch ſchließlich auf 
250 Mark gebracht wird. 


pflichtverbande deutſcher Eiſenbahn⸗ und Kleinbahn⸗ 
verwaltungen beſchloſſen und eln Bericht des Vor⸗ 
ſtandes über den Vermögensbeſtand entgegenge⸗ 
uommen werden wird. 

„8“ [Die Holzinduſtrie!] leider unter 
den günſtigen Zeitverhältnifien recht bedeutend. 
Wir wiſſen das von dem großen Krach in Tilſit, 
von der Pleite einer großen Reihe von Holzge⸗ 
ſchäften und Schneidemühlen, von dem Tiefitande 
der Holzpreiſe, die bei den Verkäufen in den großen 
ſtaatlichen und privaten Forſten nicht einmal die 
Tape erreichen, und wir erfahren es jetzt von der 
Direktion der Aktiengeſellſchaft Holzinduſtrie Her⸗ 
man Schütt in Czersk. Die Direktion theilt 
nämlich auf Anfragen mit, daß fie augenblicklich 
noch zu ſehr mit den Abſchlußarbeiten beſchäftigt 
und nicht in der Lage iſt, eine genaue Angade 
über die auf das abgelaufene Jahr entfallende 
Dividende zu geben. Sollte unter den heutigen, 
unter der Ungunſt leidenden Verhältniſſen ü ber⸗ 
haupt eine Dividende abfallen, ſo werde dieſelbe 
ſehr klein werden. Für das vorangegangene Jahr 
wurden 8 Proz. Dividende verthellt. 

§ [Der neue Pro vinzlal⸗Schul⸗ 
rath in Danzig,] Regierungs⸗ und Schul⸗ 
rath Dr. Hilarius Wolffgarte a, wurde am 
22. März 1845 zu Weingarten bei Enskirchen 
geboren und erwarb ſich nach Abſchluß ſeiner 
Studien am 19. Dezember 1898 zu Bonn mit 


einer Abhandlung aus dem Gebiete der klaſſiſchen 


Philologie den philoſophiſchen Doktorgrad. Nachdem 


er in verſchiedenen Stellen des höheren Schul- 


amtes gewirkt hatte, wurde er 1892 zum Direktor 
des Schullehrer Seminars in Elten ernannt. 
1897 wurde er als Kreisſchulin ſpektor nach Cre⸗ 
feld für den dortigen Stadtkreis berufen. Im 
nächſten Jahre zum Regierungs und Schulratt 
ernannt, kam er 1900 zur Regierung nach Arns⸗ 
berg. Er iſt Ritter des Eiſernen Kreuzes. 
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mindeſte Zeit blieb. 


Rechtspflege. 


Wann iſt eine Droſchkenfahrt 
beendigt? Diefe Frage beſchäftigte kürzlich die 
ſiebente Zivilkammer des Landgerichts I Berlin in 
einem Prozeſſe, deſſen Streitobjekt 10 Pfennige be⸗ 
trug. Ein Herr hatte einen Toxameterkutſcher zu 
einer längeren Fahrt engagirt, auf der mehrere 
Stationen gemacht wurden. Als am Ende der 
Fahrt der Herr zahlen wollte und der Kutſcher 
unter Hinweis auf ſeinen Apparat 2,20 M. ver⸗ 
langte, wolte der Fahrgaſt nur 2,10 M. zahlen, 
indem er behauptete daß bei ſeinem Ausſteigen der 
Apparat nur dieſe Summe angezeigt habe. Es 
kam zur Klage, und ſowohl das Amtsgericht wie 
in zweiter Inſtanz das Landgericht entſchieden zu 
Gunſten des Kutſchers. Das Urtheil wurde damit 
begründet, daß der klägeriſche Kutſcher im vorlieg⸗ 
enden Falle erſt beim Angebot des Fahrgeldes 
Gewißheit darüber erlangt habe, daß die Fahrt 
beendet ſei. Er war daher auch erſt in dieſem 
Augenblicke verpflichtet, den Fahrprelsanzeiger aus⸗ 


zuſchalten. 
— nn 


Der Mäcen in Nöthen. 
Eine luſtige Geſchlchte von Paul Bliß. 
(Nachdruck verboten.) 


Herr Heinz Hartwig war Beſitzer einer großen 
Strumpfabrik; er war ein reicher Mann, denn 
nicht nur die Fabrik warf einen ſehr beträchtlichen 
Nutzen ab, ſondern auch das Heirathsgut ſeiner 
Frau trug eine anſehnliche Rente ein. 

So war alſo Herr Heinz Hartwig jeder ge⸗ 
meinen Noth enthoben und wenn er nun trotzdem 
ſich Sorgen machte, jo lag das daran, daß die 
Gattin, die theure, mit immer neuen Wünſchen ihm 
zu ſchaffen machte. 

Frau Thereſe wollte höher hinaus; der Titel 
einer Fabrikbeſitzers⸗Gattin hatte für fie trotz der 
Länge keinen volltönenden Klang, — ſie war eine 
ideale Natur, — das Getriebe des Alltagslebens 
erſchien ihr öde und grau, ſie wollte ſich und 
ihren Gatten in eine andere, in eine höhere 
Sphäre hinaufführen, nämlich in die Regionen der 
Kunſt. 

Und da nun weder ſie noch ihr biederer Heinz 
irgend eine Kunſt auszuüben wußten, ſo wollten 
ſie ſich wenigſtens einen Kreis von gottbegnadeten 
Jüngern der hohen hehren Kunſt an ihr Haus 
feſſeln, um ſo wenigſtens in den Stunden der 
Geſelligkeit der grauen Alltäglichkeit enthoben 
zu ſein. 

Aber dies Wollen hatte ſelbſt bei ſo reichen 
Leuten ſeine Schwierigkeiten. Denn das Ehepaar 
wußte nicht nur keine einzige Kunſt auszuüben, 
ſondern es verſtand auch abſolut nichts von der 
Kunſt. 0 
Und das darf nicht Wunder nehmen. 

Herr Heinz nämlich hatte ſich aus den aller⸗ 


| kleinſten Anfüngen heraufgearbeitet und war ſteis 
von ſeinen Geſchäften ſo in Anſpruch genommen, 


daß ihm zu einer Nebenbeſchäftigung nicht die 


Frau Thereſe aber hatte die oberflächliche 
Penſionserziehung der ſogenannten höheren Tochter 
bekommen, die den jungen Mädchen von allen 
Bildungsſtoffen nur ein Koſthäppchen giebt, ſo daß 


die armen Geſchöpfe, wenn ſie ins Leben treten, 


nichts Halbes und nichts Ganzes ſind. 

Deſſen ungeachtet aber wußte Frau Thereſe 
ſehr genau, was ſie wollte: ſie hatte gehört und 
in Romanen geleſen, und auch bei anderen 
Familen geſehen, daß es reiche Leute für noth⸗ 
wendig erachten, der Kunſt ein gaſtfreies Haus zu 
gewähren, und deshalb hielt auch ſie es nun 
für unumgänglich nothwendig, dieſe Mode mitzu⸗ 
machen. 

Armer Heinz! 

Um ſeine Ruhe wor es geſchehen, ſeit die 
Gattin es ſich in den Kopf geſetzt hatte, ihren 
Gäſten ſtets die Tagesberühmtheiten der Kunſt in 
ihren Salons vorzuführen. 

Togaus, tagein führte fie den geplagten Mann 
umher — von einem Atelier ins andere, von 
Ausſtellung zu Ausſtellung, vom Theater in den 
Konzertſaal, — treppauf, treppab, immer auf 
der Suche nach Berühmtheiten, die man einladen 
könnte. / g 
Und nicht nur das allein! Nein, der gute 
Heinz mußte ſein Intereſſe für die Kunſt auch 
praktiſch bethätigen! Er mußte in den Geldbeutel 
greifen, tief, oft ſehr tief, und mußte kaufen, — 
Bilder und Bildwerke, Alles, was Frau Thereſe 
haben wollte! Und dann mußte er auch hier und 


Betauntmachung. 


Die Kirchendienerſtelle bet der Hiefigen | Bekanntmachung. 
Der nächſte Kurſus zur Ausbildung 
von Lehrſchmledemeiſtern an der Lehr: 


altſfädtiſchen evangeliihen Kirchengemeinde 
fol wegen Kränklichtett des jetzigen In⸗ 
habers möglichſt bald andererwiit beſetzt 
werden, und fordern wir Bewerber auf 
ihre bezuglichen Geſuche bis zum 15. 
Dezember er. bei uns ciazurcichen. 

Das jährliche Eir kommen der Stelle 
beträgt neben freier Wohnung oder 90 
Mark Wohnungeentſchädigung urgefähr 
350 Mark. Jür die Bedienung der 
Kirchenöfen wird außerdem eine beſondere 
Entſchädigung gewährt. 

Thorn, den 15. November 1901. 

Der Magiſtrat. 


Ein Fuchspelz und 
ein Grude⸗Ofen 
zu verfoufen Tyalſtraße 22, 1. 


ſchmiede 


N. 8. 


Montag, den 3. Februar 1902. 

Aumeldungen ſind zu richten on den 
Direktor des Inſtituts, Oberroßarzt a. D. 
Brandt zu Charlottenburg, Speec⸗ 
ſtraße 42. 

Mortenwerder, den 26. Okteber 1901. 

Der Regierungs⸗Präſident. 

wird hiermit veroffentlicht. 

Thorn, den 11. November 1901 


1000 Mik. 
ſ. Kaufmann zur Uebern. e. Geſchäfts 
geg. Sich. u. Linſen. Offerten unter 


da helfend beiſpringen, wo es galt, einen Künſtler 
zu unterſtützen, vor Allem dann, wenn es die 
lieben Nachbarn erfuhren! f 

So wurde aus dem Strumpffabrikanten Heinz 
Hartwig nach und nach ein Kunſtmäcen. Und 
wenn auch die Künſtler heimlich über die Thor⸗ 
heiten des reichen Ehepaares lüchelten, man ſuchte 
ihr Haus doch immer wieder auf, weil man dort 
außerordentlich gut bewirthet wurde, und weil 
der gute Heinz faſt immer eine offene Brieftaſche 


hatte. f N — 


* 
Anfangs November feierte der Mäcen ſeinen 
fünfzigſten Geburtstag. Und zu dieſem Feſt kamen 
alle Künſtler des Kreiſes mit Angebinden und 
Widmungen für das Geburtstagskind, ſo daß Herr 
Heinz und die theuere Gattin ſchier aufgelöſt waren 
vor freudiger Ueberraſchung. 
Gegen Mittag kam auch Karl Meinhold mit 


ſeiner Gabe. Er war ein junger Thiermaler, der 
trotz ſeiner enormen Begabung noch immer ver⸗ 
geblich um die Anerkennung kämpfte. Er war 
ein armer aber humorvoller und lebensluſtiger 
Burſch, der auch ſchon verſchiedentlich das 
offene Portefeuille des Mäcens kennen gelernt 
hatte. Nun wollte auch er ſein beſcheidenes 
Scherflein zu der allgemeinen Freude beiſteuern. 

Er hatte ein kleines Humorvolles Genrebild 
gemalt, das er „ein Kunſtkenner“ benannte; es 
ſtellte einen Schafbock dar, der vor einem Bild, 
einer gemalten grasgrünen Wieſe, bewundernd ſteht 
und am liebſten das gemalte ſaftig grüne Gras 
auffreſſen möchte. 

Als Herr Heinz Hartwig das Bild anſah, 
wußte er zuerſt nicht, ob er ſich darüber freuen 
oder ſich ärgern ſollte; im heimlichen Zweifel 
ſah er bald das Bild, bald auch ſeine Gattin 
an, als ſuche er bei ihr Beiſtand in dieſer 
Ungewißhelt. 

Aber Frau Thereſe ging es nicht viel beſſer, 
auch ſie wußte nicht, was ſie davon denken ſollte; 
ſchließlich aber ermannte ſie ſich doch, betrachtete 
das Bild durch ihr Lorgnon, und endlich ſagte ſie 
höflich aber ein wenig kühl: „Sehr nett, ſehr 
wirkungsvoll und auch recht lebenswahr.“ 

Das war für Herrn Heinz das erlöſende 

Wort; nun athmete er wie befteit auf, ſah auch 
mit Kennermiene auf das Bild und ſagte dann 

zuvorkommend: „Wirklich, lieber Meinhold, das 
iſt Ihnen ausnehmend gut gelungen! Meinen 

allerbeſten Dank für das Kunſtwerk!“ — wobei 
er dem jungen Maler, der ein verſtohlenes 

Lächeln verbarg, mit Gönnermiene die Hand drückte. 

Als aber eine halbe Stunde jpäter das 
Ehepaar allein war, trat Frau Thereſe noch einmal 

vor das Bild hin, und ſah es lange und prüfend, 

an, und endlich ſchüttelte ſie den Kopf, indem ſie 

ſagte: „Das Bild muß fort, — wir dürfen 
es nicht zeigen, — wir machens uns lächerlich 
damit.“ 

Ein wenig erſtaunt fragte der Gatte: 
weshalb denn nur, Frauchen?“ 5 

Und ſie nun lächelnd, überlegen: „Ja, merkſt 
Du denn gar nicht, daß der Menſch Dich 
uzen wollte!? Sieh Dir doch mal das Bild 
genau an!“ 

Plötzlich blitzte es in ihm anf. Jetzt verſtand 
er, was ſie eben gedacht hatte. Wüthend ſah er 
das Bild an und rlef: „Das iſt ja 
empörend! Was erlaubt ſich dieſer Hunger⸗ 
leider!“ — Wüthend lief er umher, denn jetzt 
war er an jener empfindlichen Stelle verletzt. 

Und noch in derſelben Minute verſchwand 
das Bild in der Rumpelkammer, da wo ſie am 
tiefſten war. 

Als am Abend dann Herr Karl Meinhold 

zum Souper kam, ſuchte er fein Bild ver⸗ 
gebens, und ferner mußte er die Bemerkung 
machen, daß die Gaſtgeber, beſonders der Mäcen, 
ihn recht obenhin behandelten; er war aber ein 

Mann mit Humor, der Junge Maler, und ſo 
lächelte er nur dazu, verſchwand ſehr bald, — 
und mied fortan das Haus Hartwig. 

Vier Wochen ſpäter war der große Weih⸗ 
nachtsbazar, den die vornehme Welt alliährlich 
ar rangirte. 

Und Frau Hartwig, die auch in dieſem Jahr 
wieder Verſchiedenes für die Wohlthätigkeit thun 
mußte, ſchickte auch dieſem Bazar eine reiche Anzahl 
von Gaben, unter denen ſich auch das Bild befand, 
das ehedem ihr Mißfallen erregt hatte; dies war 
— ſo fand ſie — eine günſtige Gelegenheit, das 
dumme Bild aus dem Hauſe zu ſchaffen; natürlich 
that ſie das ohne Wiſſen ihres Mannes. 

So hing nun alſo das arg verläſterte Bild in 


„Aber 


direkt 


I 


Angeſehen und belächelt wurde es auch von 
Manchem, es aber zu kaufen, dazu entſchloß ſich 
Niemand, trotzdem es ſehr billig zu haben war. 

Am letzten Tage des Bazars ging auch Karl 
Meinhold durch die Räume. Er war in beſter 
Laune, denn ſoeben hatte er fein erſtes großes 
Bild „Kühe am Teich“ verkauft, — endlich war 
ſein Streben belohnt, endlich war die Anerkennung 
da! — Und als er nun ſo ſeelenvergnügt durch 
die Räume wanderte, da erblickte er ſein Bild, 
das er einſt dem Mücen geſtiftet hatte. 

Lächelnd ſah er ſeine ſo mißachtete Arbeit an, 
— und plötzlich kam ihm eine Idee. 

Er kaufte das Bildchen. 

Sodann fuhr er zu ſeinem Kunſthändler, 
inſtruirte dieſen, — und wartete lächelnd der 
Dinge, die ſich nun abſpielen würden. 

Die nächſten Tage ſchon brachten die große 
Ueberraſchung für die Kunſtwelt: Karl Meinhold 
war über Nacht ein berühmter Mann geworden. 
— ſein verkauftes neues Bild war Schlager aller⸗ 
erſten Ranges, ein echtes Kunſtwerk, das Alle in 
helles Entzücken verſetzte. Nun kamen Glück⸗ 
wünſche von allen Seiten, und der junge Künſtler 
hate es bisher gar nicht gewußt, daß er ſo viele 
Freunde hatte, die ihn nun für ſich reklamirten. 

Natürlich wußten auch Hartwigs ſofort die 
Neulgkelt. 

Aber während die Mäcen ſich freute, 
die gute Thereſe plötzlich ſehr verlegen. 

„Jetzt werden wir ihm einen Beſuch machen,“ 
ſagte Herr Heinz, „dann werden wir, ihm zu 
Ehren ein Feſt geben, 
wieder ausgeſöhnt ſein.“ 

„Aber das geht ja nicht,“ proteftirte fie, „ſein 
Bild iſt ja nicht mehr da!“ 

Erſtaunt fragte er: „Ja, wo iſt es denn ge⸗ 
blieben? 

Und nun geſtand ſie, was ſie ohne ſein Wiſſen 
gethan hatte. . 

Jetzt war der Mäcen in Nöthen!“ 

Einladen mußte man den Maler, wenn man 
nicht von den Andern der „Geſellſchaft“ zurück⸗ 
ſtehen wollte, — wie aber ihn einladen, ohne ſein 
Bild zu haben! — und wo ſollte man nun dies 
unglückſelige Bild wieder aufſpüren!? 

Rathlos lief er hin und her. 

Endlich ſagte ſie: „Verſuchs doch mal bei den 
Kunſthändlern.“ \ 

Wüthend fuhr er ſie an und fragte: „Weißt 
Du auch, was der Spaß daun koſten kann, wenn 
ich es bei einem Händler finde? 

Aber ſie zuckte nur die Schultern und ſchwieg. 

Er indeſſen ſtieg in eine Droſchke und fuhr 
von einem Kunſthändler zum anderen. 

Endlich fand er ſein Bildchen wieder, zahlte 
ſchweren Herzens dreitauſend Mark dafür, und 
fuhr damit nach Hauſe. f 

Als drei Tage ſpäter Herr Karl Meinhold 
ſeinen Beſuch im Hauſe Hartwig machte, ſah er 
fein einſt jo verläſtertes Bild nun im Salon an 
einem Ehrenplatz hängen; und als dann der 
Mäcen ſtolz zu ihm ſagte: „Ja, lieber Meinhold, 
wir haben Ihr Gente ja längſt erkannt!“ — da 
nickte der junge Maler lächelnd und dachte: dieſe 
kleine Lüge hat mir dreitauſend Mark eingebracht! 

So haben auch Bilder ihre Schickſale! 


wurde 


Vermiſchtes. 


Die bisherigen Koſten der ſibiriſchen 
Eiſenbahn werden in einer amtlichen ruſſiſchen 
Darſtellung auf mehr als 780 Millionen Rbl. 
beziffert. Dieſelben werden ſich durch den noch 
ausſtehenden Bau der Bahn um den Balkalſee 
nicht unbebeutend weiter erhöhen. 

Zwei Töchter eines gefallenen 
Burenſtreiters jind in Potsdam in die 
höhere Mädchenſchule aufgenommen worden. Es 
ſind die Kinder eines geborenen Potsdamers, Namens 
Uting, welcher vor langen Jahren nach Tans⸗ 
vaal ausgewandert war und dort eine neue Heimath 
fand, die er bei Beginn des Krieges gegen die 
engliſche Invaſion mit den Waffen in der Hand 
vertheidigte. Seine Wittwe, eine Burentochter, 
iſt nun mit den verwaiſten Kindern, Mädchen im 
Alter von 14 und 8 Jahren, nach ſeiner Heimaths⸗ 
ſtadt übergeſiedelt, weil dort noch die hochbetagte 
Großmutter der Kinder in guten Verhältniſſen lebt. 

Eine beſtialiſche Thierg uälere! 
wird dem „H. W.“ aus Hohenholz (bei Cystrup) 
gemeldet. Der Bericht tautet wie folgt: Eine 
mehr beſtialiſche als praktiſche Viehreinigungs⸗ 
methode iſt am letzten Freitag von einem Stellen⸗ 
beſißer angewendet worden. Dieſer Mann zog ein 
mit Ungezleſer bedecktes Rind aus dem Stalle 
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und dann wird er ſchon⸗ 


nach dem eine reichlich eigene Ernte wahrſcheinlich 


auf den Hof und hielt es am Halfter feſt. Seine 
Frau wuſch dem Thiere den Kopf und Hals 
bis an die Vorderbeine, wo das meiſte Ungezlefer 
ſich aufhält, mit Petroleum. Nachdem dies ge- 
ſchehen war, wurde das Kopfhaar zwiſchen den 
Hörnern angezündtt (I!) Nun ſtand das arme 
Thier in einem hochlodernden Flammenmeer. In 
furchtbarem Schmerz riß es ſich los und raſte 
einer Fenerſäule gleich im Hofe umher. Zum 
Glück war die Stallthür nicht offen geblieben, 
ſonſt wäre das gequälte Thier ſicher in den Stall 
gelaufen, und ein Brand wäre unvermeidlich ge⸗ 
weſen. Vor Nachahmung eines ſolchen Unſinns 
möge jeder Viehbeſitzer hlermit gewarnt werden. 
Daß Ungezieferbehaftetes Vieh mit Petroleum ge⸗ 
waſchen wird, ſoll häufig vorkommen, eine ſolche 
Raditalkur aber, wie fie oben bejchrieben wird, 
dürfte wohl noch nicht vorgekommen ſein. 


— — ———— w— rennen 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in born 


andelsnachrichten. 


Samenbericht von J. u. p. Wiffinger 
Berlin N. O. 43, den 30. November 1901. 


Für Rothklee mochte ſich noch immer leine Frage ent: 
wickeln, die Unſicherheit in dieſer Farbe iſt —4 nicht 
behoben; ſie verſtärkt ſich eher durch Angebot aus Bezirken, 
von denen man es nicht erwartete. Dirette Zuſchriſten 
von Produzenten aus den öftlichen Provinzen laſſen erlennen, 
daß der Erdruſch lohnt und daß viel Samenklee gut einge, 
bracht iſt. Wenn wir bisher durch die imteit 
zu ftarten Angebotes matt wurden, jo vermindert 
. auch 
die Nachfrage. In den übrigen Kleeſaaten blieb die Stim⸗ 
mung recht feſt, ebelnſo im Timothee, bei dem gewöhnlich 
wie bei allen im Ja ande gewonnenen Sämereien, erſt nach 
Weinachten Zufuhren zu erwarten ſind. In England erlebt 
Reygras tägliche Preisveränderungen, meiſt Steigerungen, 
ſodaß wir für perenne und italicum heute ungefähr 4 Schil⸗ 
ling höher notiren wie An ang November. 

Zu den böchſten Preiſen nachſtehender Notirungen find die 
beſſeren, bei Klee ſeidefreien Saaten des Handels zu liefern: 
Rothklee, inländ. 54—59, amerikaniſch 46—49, Weißklee 
fein bis hochfein 62— 72, mittelfein 52 — 59, Schwedenklee 
ae 3 Wund⸗ oder Tannenklee 52— 66, 

ncarna — 22, Luzerne, provencer 56— 61, unga⸗ 
riſche 55.—60, italieniſche 48— 57, Sandluzerne 60—63. 
Bokharaklee 48—52, Esparſette 17—19, engl. Neygra⸗ 
18— 21, ital. Reygras 18— 22, Timothee 29—36, Honig⸗ 
gras 18— 27, Knaulgras 44—52, Wieſenſchwingel 64—78, 
Schaſſchwingel 31—38, Wieſenfuchsſchwanz 62— 78, Rohr ⸗ 
glanzgras 200, weiße Pferdemöhren mit Bart 36, ab» 
geriebene 60 Mark per 50 Kg. ab Berlin. — Saaterbſen, 
Heine gelbe käferfrei 230, Victoria Erbſen 265, gelbe 
Lupinen 140, blaue Lupinen 128 Mark per 1000 Kg., 
Parität Berlin. 

Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 

Danzig, den 30. November 1901. 

Für Setreide, n und Oelſaaten werden außer 
ben notirten Preiſe 2 M. der Tonne fogenannte Factuart⸗ 
Rrovifion uſancemäßig vom Käufer un den Veridufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ. hochbunt und weiß 766 Gr. 174 Mk. 

inländ. bunt 750 Gr. 108 Mk. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Ur. 
Normalgewicht 

inländ. grobkörnig 738 Gr. 188 Mk., 

tranſito grobkörnig 629 735 Gr. 102—104 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inländiſch große 65. — 709 Gr. 124 133 Mk. 
Wicken per Tonne nor 000 Kilogr. 

inländiſche 158 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 135—149 Mk. 
Klee ſaat per 100 Kilogr. 

roth 87-92 Mk. 

Kleie per 50 Kilogr. Weizen“ 3,87 2 4,42½ 
Roggen⸗ 4,25 — 4,40 Mk. 


Tendenz: ſtetig. Nendement 880 Tranſit 


l ! 
Nohzucker. E * 
- Neuſahrwaffer 7,171/,-7,121/, Mt. 


preis franco 
inch. Sack bez. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Vromberg, 30. November 1901. 

Alter Winterweizen 174—178 Mk. 

neuer Sommerweizen 165 —174 Mt. 

abfall. blauſp. Qualität urn Notiz, jeinfte über Notiz, 
Roggen, geſunde Qualttät 140148 Mk. feinſt. über Notiz 
Gerſte nach Quallizt 116 122 Mk. 

gute Brauwaare 125 — 130 Mk. ſeinſte über Notiz. 
Futtererbſen 135— 145 Mt. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 126-132 Mk., 

der Vorſtond der Producten⸗Börfſe⸗ 
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in Charlottenburg beginnt 
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Der Magiſtrat. 


100 an die Exped. d. Ztg. 
Druck und 


8 Kaiserformat : Grösse 60%X70 em. incl. ele 
Brustbild ein Preis. 


Banath, Kunstanstalt, Thorn, 


NX XXX XXX XXXX XXX 

Ein reizendes Weihnachtspräsent. 

Nach jeder Photographie o ler Zeichnaug fertige unter Garantie 
treuester Achulichkeit vergrösserte 


Porträts in Aquarel- Malerei. 
g. Karton Mk. 25,0, Figur oder * 


Dasselbe in Schwarz nur Mk 10%. 


Neuſtädt. Markt und Gerechteſtraße 2. 


eK XX XXX X XXX CCN Oc 
1 herrſchaftl. Wohnung 


Bromberger Vorſtadt, Schul⸗ 
ſtraßſe 10/12 von 6 Zimmern und 
Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 
halber ſofort oder ſpäter zu vermiethen. 

G. Soppart, Badeftraße 17. 1. 


2 möbl. Zimmer Väckerſtr. II. part. 


erlag vel Nat donmotuderef Ern ſt Le ed, Keen. 


Ein freundl. möbl. 


ſofort billig zu vermierhen. 


Zuei 


Vorderzimmer 


Coppernikusſtraße 24, J. 
ſchn möbl. Zinner 


mit auch ohne Burſchengelaß zu vermieth 
HWerechteſtr. 30, II. r. 


Loose 


zur X. Berliner Pferde⸗Lotterie. 
Zichung am 13. Dezember 1901. — 
Loos & 1,10 Mt. 

zur X. großen Badiſchen Pferde⸗ 


Lotterie. — Ziehung am 31. Des 
zember 1901. — Loss a 110 Mk. 
zu haben in ber 


Eipelkllon der „ Tharner Zeitung.“ 
e 
Zu vermiethen 


in dem neu erbauten Gebäude Baderſtr. 9 
1 Laden nebſt 2 Stuben, ſowie 
Geſchäfts⸗Kellerräume, 

Zu erfragen Baderſtraße 7. 


ha 


